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Creuznach. — In der Zeit von länger als 30 Jahren, wo ich

Insekten sammle, ist mir von den genannten drei Arten kein

einziges Exemplar auf nichtsalzigem Boden vorgekommen.
Bemerkenswert!! ist es, dass diesen Thieren nur der salzhal-

tige Boden und nicht etwa die auf demselben wachsenden
Salzpflanzen zum Wohnorte angewiesen ist. Selbst in der

Nähe der Salinen, wo aber der Boden nicht salzig ist,

kommen sie nicht leicht vor.

Die Salzinsekten sind jedenfalls schon deshalb einer sorg-

fältigem Beobachtung werth, weil sie ein Merkmal mehr zur

Entdeckung neuer Salzquellen abgeben können. Sie sind

bleibendere Begleiter derselben als die Salzpflanzen. Haupt-

sächlich durch die zunehmende Cultur des Bodens sind an
mehreren Salinen Salzpflanzen bereits völhg ausgerottet, die

früher daselbst nicht selten waren. Nicht so leicht wird die-

ses bei den Salzinsekten stattfinden, die wenngleich ebenfalls

auf einen kleinen Raum beschränkt, doch schon wegen ihrer

geringen Grösse und umherschweifenden Lebensweise nicht

so leicht vertilgt werden können. Sollte dieses aber auch
geschehen, so wird im Laufe der Zeit doch weit eher der

Zufall einmal wieder ein geflügeltes Insekt in die verlassene

Localität führen und dann Veranlassung zu einer neuen An-
siedelung derselben geben, als dieses mit dem Samen der

Salzpflanzen stattfinden wird.

Noch muss ich bemerken, dass ich die vorher benannten

Salinen fast nur im Spätjahr und auf sehr kurze Zeit be-

sucht habe, daher möglicherweise auch noch andere Salz-

insekten an denselben vorkommen können. — Durch diese

kurze Mittheilung wollte ich zugleich der Auff'orderung des

Herrn Dr. v. Weidenbach, in No. 4. dieses Jahrganges der

entomologischen Zeitung, die Salzkäfer an Salinen betreffend,

Folge leisten. —

Zwei liermapliroditijgiehe Falter,
beschrieben

von Zeller in Glogau.

Vollständige Verzeichnisse der Hermaphroditen unter den
Insekten kenne ich ausser der jedem Lepidopterologen be-

kannten Stelle bei Ochsenheimer noch zwei, nämlich in den
Jahrbüchern der Insektenkunde von Klug Band I.

1834. S. 254 etc. und in den Annales de la Societe
eütomologique de France IV. 1835. pag. 145 ff. An
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der erstem Stelle verzeichnet Herr Geh. Rath Klug die 15

damals im Königlichen Museum zu Berlin befindlichen, und
zwei andre , in andern Berliner Sammlungen vorhandene

Hermaphroditen , die alle mit einer Ausnahme zur Ordnung
Lepidoj)tera gehörten. An der zweiten Stelle giebt Herr

A. Lefebvre bei Gelegenheit der Beschreibung einer zAvitte-

rigen Lyc. Alexis eine wahrscheinlich sehr vollständige Zu-

sammenstellung aller bis dahin bekannt gewordenen Beispiele

dieser Thierbildung , und umfasst auch das in Herrn Geh.

Rath Klugs Aufsatz enthaltene Neue. Von 51 aufgezählten

Fällen gehören 47 zu den Lepidoptern, 2 zu den Coleoptern

und 2 zu den Hymenoptern. Bei der Mehrzahl ist die rechte

Seite männlich, die linke weiblich.

Zu diesen Fällen trage ich hier einen neuen bei und
gebe die genauere Beschreibung eines schon beobachteten.

1. Schon beobachtet ist nämlich die Zwitterbildung der

Hipp. Janira. Treitschke erwähnt ihrer X. I. S. 34. mit

der Nachricht, dass sie in seinem Hülfsbuche, das ich nicht

zur Hand habe, abgebildet sei. Da Hipp. Janira eine nach

Klima und Aufenthalt veränderliche Art, der Hermaphrodit

Treitschke's bei Meadia gefangen ist, so scheint eine genauere

Angabe über den vor mir befindlichen Falter nicht überflüssig,

da er in Kurland gefangen worden ist und daher wahrschein-

lich etwas anders aussieht, als der aus dem Banat stammende.

Ich erhielt ihn von Madam Xiienig 5 er hatte aber unterwegs

Schaden gelitten und seinen Hinterleib verloren, so dass über

dessen Beschaffenheit nichts gesagt werden kann.

Hipparchia Janira hermaphr. , rechts männlich,

links weiblich. Grösse eines mittelmässigen norddeutschen

Falters ; die weibliche Seite fast etwas kleiner als die männ-
liche

,
ohne dass ein Missverhältniss auffällt ( vergl. dagegen

Treitschke). Beide Seiten haben auf den Vorderflügeln zwei

deutlich unterschiedene, wenn auch aneinander gewachsene

Augenflecke , den untern merklich kleiner als den obern,

beide auf der männlichen Seite mit sehr schmalem, deutlich

begrenztem Hofe. Die Augen der weiblichen Seite sind

grösser, mehr verwachsen, und stehen in einem grossen,

rothgelben Felde, das aber über den dritten Ast der Median-

ader nicht hinweggeht, vom Vorder- und Hinterrande breit

getrennt bleibt und seine scharfe Grenze gegen innen nur

zwischen den zwei ersten Aesten der Medianader überschreitet,

indem es die Zelle, doch in unreiner Färbung ausfüllt. Beide

Hinterflügel sind ganz einfarbig und ohne Augenfleck.
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Die Unterseite hat die rothgelbe Färbung mehr einge-

schränkt und die braune düstere mit weniger beigemischtem

Gelb. In den Augenflecken der Vorderflügel hat nur die

weibliche Seite zwei Pupillen, wenn auch die untere sehr

klein ; auf der männlichen Seite fehlt die untere. In der

Gestalt der Hinterflügelbinde zeigt sich niclits von den nörd-

lichen Faltern Abweichendes. Der weibliche Hinterflügel hat

keinen Augenfleck ; der männliche dagegen die zwei gewöhn-

lichen sehr deutlich, klein, ohne Pupille, mit schwachem
rothgelbem Hof.

Der linke Fühler hat eine kürzere Keule als der rechte.

Näheres über diesen Falter ist mir nicht mitgetheilt worden.

2. Geometra lichenaria hermaphr. links männ-
lich, rechts weiblich.

Dies Exemplar ist mir am 5. July 1842 unter mehreru
gewöhnlichen Faltern derselben Species ausgekrochen. Unter
den 50 — 60 Puppen, die ich von einer noch grössern Zahl

Raupen erhalten hatte, konnte ich die dem Zwitter angehö-

rende nicht herausfinden. Er ist klein, wie die meisten mir
ausgekommenen Exemplare, weil ich den Raupen nicht hin-

reichend Futter und Wasser gegeben hatte.

Die beiden Flügelpaare zeigen kein Missverhältniss , in-

dem das männliche Paar unerheblich grösser ist 5* auch ihre

Färbung ist nicht sehr auffallend verschieden, ausser dass

der männliche Vorderrand stark verdunkelt ist, während der

weibliehe ganz hell bleibt. Die gesammte Färbung gehört

zu den hellsten dieser Art; die Querlinien haben nichts Un-
gewöhnliches, und zwischen beiden steht an der gewöhnlichen
Stelle ein kleiner schwarzer Strich in einer braungrünen Ver-
dunkelung, die sich längs der zweiten Querlinie bis zum
Innenrande hinzieht. Der Raum von der Basis bis zur

ersten Querlinie längs des Innenrandes und zwischen der

ersten Querlinie und dem dunkeln Schatten ist auf dem
weibliehen Flügel merklich heller als auf dem männlichen

5

mehr noch verdunkelt ist der letztere längs des Hinterrandes,

wo daher der dunkle Wisch, dem obersten Zahn der Quer-
linie gegenüber, sich auf dem weiblichen Flügel mehr aus-

zeichnet. Der weibliche Hinterflügel ist fast einförmig hell-

grünlichweiss , dunkel besprengt; der männliche ist dunkler,

dichter besprengt und mit blassröthlicher Beimischung.

Auf der Unterseite ist der männliche Theil auffallend

verloschen, der weibliche wie bei den hellen Varietäten leb-

haft gezeichnet.
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Der linke Fühler ist männlich, der rechte weiblich,

beide vollkommen ausgebildet. Am frisch getödteten Thiere

war der linke Taster ansehnlich dicker und länger behaart,

als der rechte. Die zwei Saugrüsseltheile, deren Ungleichheit

sich nicht recht beobachten liess, und die auch sonst nicht

ungleich zu sein schienen, schlössen nicht zusammen, sondern

rollten sich jeder für sich auf. Der Hinterleib war besonders

dick ; doch konnte wohl keine Befruchtung Statt gefunden

haben, obgleich ein zu gleicher Zeit ausgekrochenes Männ-
chen in der Schachtel war. Die männliche Seite des Hinter-

leibes war so wie die Beine reichlicher braungrün marmorirt

und dadurch verdunkelter als die weibliche. Der Afterbusch

ungleich, und auf der linken Seite etwas länger und weiss-

licher. Aufgespiesst legte das Thier eine Menge unbefruch-

teter Eier.

U eb er

die Sfchädliclien Heiisiclirecken.

Vom
Herrn Gerichtsrath Heferstein in Erfurt.

(Schluss.

)

Hohe mit Schnee bedeckte Gebürgsketten sind die besten

natürlichen Grenzen gegen die Ausbreitung und Wanderung
der verheerenden Heuschrecken. Daher findet sich nach

Ritters Versicherung in dem kalten Tybet und kühlen

Kaschemir keine Spur von ihnen und in dem centralen Bin-

nenlande Asiens, zwischen dem Himalaia und Altai - System,

sowie auf dem Plateau-Lande Dekans im Süden des Ner-

budda oder im Transgangetischen Indien, zwischen den

Strömen Brahmaputra, Irawaddi und Jantse-Kiang, wo ein

dunstreiches, regenschwangeres, maritimes Klima herrscht,

ist die Heuschreckenplage unbekannt ^2). Ob überhaupt

die Heuschrecken und namentlich Gryllus migratorius ge-

schickt sind, grosse Wanderungen zu machen, darüber sind

die Meinungen getheilt. So versichert Hasselquist, dass sie

nicht dazu gemacht wären, Wasserreisen vorzunehmen. Als

er einige Tage an der Küste Karamanien verweilte, so kamen
täglich Heuschrecken von dem festen Lande an das Schiff;

obwohl es nur einen Pistolenschuss vom, Ufer entfernt lagj so

^2) Ritter Heuschreckenplage der alten Welt S. 7.
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